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Architektur und Denkmalpflege

Renovation und Umbau
Tonhalle in Wil SG

Renovation und Umbau
der Tonhalle in Wil SG

Rénovation de la «<Tonhalle» a Wil SG
Restauration of the «Tonhalle» in Wil SG

Die Tonhalle aus dem Jahre 1876
mit der signifikanten Architektur und ih-
rer freistehenden Situierung — im nahen
Verband mit dem alten Schulhaus von
1887 und dem danebenstehenden Domi-
nikanerinnenkloster St.Katharina — als
Gegenpart zur Geschlossenheit der Alt-
stadt von Wil blieb erhalten. Mit dem
Umbau wurde dem Gebdude die ur-
spriinglich symmetrische Eingangsfront
zuriickgegeben.

Der Glasaufbau vor dem Tonhalle-
Eingang ermdglicht neben dem Einbau
der geforderten Rauchabzugéffnungen
eine natiirliche Belichtung des Mehr-
zwecksaals im Untergeschoss. Auf dem
Platz akzentuiert er die bis anhin span-
nungslose Eingangssituation im Gegen-
iber zum denkmalpflegerisch problema-
tischen Schulhaus-Nebeneingang. Die
Ubereck-Stellung schafft Raum und bes-
sere Fiihrung zum Entree, ohne dass we-
sentliche bestehende rdumliche Zusam-
menhédnge zu Kloster, Kirche und Platz
tangiert werden. Die Idee des Schauka-
stens, mit Requisiten das Theater in den
Alltag hinauszutragen, birgt die Gelegen-
heit, den Passanten das kulturelle Leben
niherzubringen. Die neue Kandelaber-
beleuchtung entlang der Tonhallenstras-
se vervollstdndigt die stadtebauliche Inte-
grierung.

Foyer

Uber drei Geschosse zieht sich das
Foyer. In der mittleren Ebene, dem Erd-
geschoss, sind die zwei Haupteingénge in
die Tonhalle. Dazwischen, in einer Ver-
senkung, unter dem ansteigenden Saal-
boden, liegt ein Teil der Publikumsgarde-
roben. Die seitlichen Treppen erschlies-
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sen sowohl das Foyer im Untergeschoss
mit Bar und Kaffeestiibli wie auch den
Estraden-Umgang mit der zweiten Gar-
derobenanlage fiir alle Plitze auf der
Saal-Galerie.

Der beschriankte Raum zwang, das
Foyer iiber mehrere Geschosse anzule-
gen. Die rdumliche Entwicklung erfolgt
damit naturgemiss der differenzierten
Erschliessung der Sile. Auf diagonale
und vertikale Sichtverbindungen auf al-
len vier Niveaus wurde besonders ge-
achtet.

Eine wesentliche Funktion des Ge-
béudes ist die Ermoglichung einer alle
drei Jahre en suite gespielten Operette
und einer jdhrlichen Sprechtheaterauf-
fithrung durch die Laientheatertruppen
vom Ort. Zur «Uberbriickung», wihrend
der Zeit fremder Gastspiele und anderer
Anlésse, sind im Foyer Orte zur Stellung
von verwendeten Kostiimen, Requisiten
und Prospekten. Eine Zugeinrichtung
aus der alten Bithne bietet im Foyer
Moglichkeiten fiir das Hangen der alten
Prospekte. In den Wandvertiferungen
zeugen Unikate vom Glanz vergangener

Architekten:

F. Schwarz, R. Gutmann,

H. Schiipbach, F. Gloor, Zirich

L. Peterli, Wil

1978

Farbgebung des Tonhalle-Saals:

F. Gloor mit Dr. M. Frohlich, Architekt,
und H. Mattmiiller, Kunstmaler

Auffithrungen.
Mit Spiegelungen wird etwas vom
Glanz des «grossen Anlasses» vermittelt.

«Architektur war stets farbig»

Die Architektur der zweiten Hélfte
des letzten Jahrhunderts in der Nordost-
schweiz war grundsitzlich durch das Wir-
ken von Prof. G. Semper als Lehrer fiir
Architektur an der ETH Ziirich
(1855-1871) und durch die Anteilnahme
am deutschsprachigen Kulturleben im
weitesten Sinne bestimmt.

Fir die Gestaltung der Tonhalle
und deren Beurteilung war die Kenntnis
der ehemaligen Ziircher Tonhalle von
1868 auf dem Bellevue-Platz entschei-
dend.

Die brillantesten damaligen Ver-
treter der neuen These im Polychromie-
streit waren die deutschen Architekten
Jakob Ignaz Hittdorf (1792-1867) und

(1]

Strassenansicht, Zugang vom Platz zwischen Schule und
Tonhalle / Vue de la rue: acces a la place entre I’école et la
salle des concerts / Street view: access to the square be-
tween the school and the Concert Hall
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Gottfried Semper (1803-1879). Es ent-
spann sich ein grosser Disput fiir und
wider die Farbigkeit der antiken Bau-
kunst und Plastik. Semper und Hittdorf
mussten grosse Hindernisse iiberwinden,
die ihnen vor allem von Archiologen,
Historikern und anderen Biicherwiir-
mern in den Weg gelegt wurden, ehe sie
mit ihrer These zumindest in Fachkreisen
durchdrangen.

Dispute iiber Farben und Dekora-
tionen am und schon gar im Bau waren
im letzten Jahrhundert gang und gibe.
Den Wandmalereien des Empire im tra-
ditionellen Sinn folgten die vorfabrizier-
ten historischen Motive. Im Schablonie-
ren der Wandfliache hatte man die adi-
quate Arbeitstechnik zur wachsenden
Konkurrenz der bedruckten Papiertapete
gefunden. Mittels Profilen, Farben und
ihrer Abstufungen wird eine Raumaus-
bildung gesteigert. Die antike Tradition
blieb in starkem Mass richtungweisend;

der Polychromiestreit war die Folge. Ein
Aufgliedern des Raumes mit tektoni-
schen Teilen wie Wand und Plafond,
Stiitzen und Rahmen sowie Fiillungen
und dekorativen Elementen wurde zur
Kunst. «Absetzen» oder «Fassen», «Un-
terlegen», Schleifen, Lackieren, Polieren
oder gar Vergolden in hellen und dunk-
len, kalten und warmen Toénen gehorte
zum handwerklichen Riistzeug. Wer
weiss heute noch mit Karnisbogen und
Verkropfung oder Einschub, Zahn-
schnitt, Eierstab oder gar mit Verda-
chung und Spundfugen viel anzufangen?
Damals waren dies allgemeinverstandli-
che Bezeichnungen!

Zielsetzung fiir die Saalrenovation
war:
— Farbgebung mit heutigen Mitteln in hi-
storisch abgesicherter Art unter Erhal-
tung des «Hallencharakters»
— charakteristische Farbgebung mit An-
klangen an die Gestaltungssysteme pom-

pejanischer Innenwinde.

— Vervollstdndigen des Saals mit profi-
lierten Deckenstidben

— Einbeziehen der Nebenrdume, Biihne
mit dunkeltoniger Integrierung und Foy-
er mit heller, «anonymer» Kontrastge-
bung.

Tonhalle-Saal

Priméres Anliegen war die Erhal-
tung des urspriinglichen Charakters des
Tonhalle-Saals. Zur besseren Eignung
fiir kulturelle Anlésse stehen die hinteren
Stuhlreihen im Parkett erstmals auf an-
steigenden Podesten, wodurch kiinftig

2}

Untergeschoss mit Mehrzwecksaal / Sous-sol avec salle
polyvalente / Basement with multi-purpose room

(3]

Eingangsgeschoss / Etage d’entrée / Access floor

(4]

Estradengeschoss / Niveau de I'estrade / Platform level

(5]

Galeriegeschoss / Niveau galerie / Gallery level

(6]

Léngsschnitt mit perspektivischer Saalansicht / Coupe lon-
gitudinale avec vue en perspective sur la salle / Longitudi-
nal section with perspective on the hall

(7]

Tonhallesaal, Blick gegen die Bithne / Intérieur de la salle
des concerts, face a la scene / Hall of the Concert Hall.
Looking toward the stage

Fotos: Fachklasse fiir Fotografie der Kunstgewerbeschule
Zirich, W. Mair, D. Schwartz
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von allen Sitzpldatzen die Bithne gut iiber-
sehbar wird. Zwei Parkettpodeste lassen
sich umédndern und gestatten damit eine
Moblierung mit Tischen fiir Ballveran-
staltungen.

Der Einbau eines 48 m’ grossen
Orchestergrabens ermdglicht die heute
zur Norm gewordene Versenkung des
Orchesters. Die ersten Reihen des Par-
ketts werden damit am Geschehen auf
der Bithne nicht mehr beeintrachtigt. Die
vielseitige Verwendbarkeit des Saals und
der Biihne bedingt, dass der Boden des
Orchestergrabens in der Hohenlage ver-
anderbar ist. Das Hubpodium gestattet
entweder auf das Niveau der Bithne zu
fahren und damit die Vorbiihne auf tiber
3 m Tiefe oder auf Parkettniveau den
Saal um drei Stuhlreihen zu vergrossern
und damit zusétzlich 57 Sitzplitze zu ge-
winnen — oder in der tiefsten Stellung @

einen Orchestergraben einzurichten. Fiir ~ Platzzahlen: Parkett: 312 Sitzplatze
spezielle Anforderungen grosser Festan-  Oper/Operette: 577 Sitzplitze und Estrade: 69 Sitzplatze und
lasse ist dieses Biithnenteil zudem auf je- 40 Stehplatze 12 Logen

des Zwischenniveau fahrbar. Die grosste  Konzerte: 670 Sitzplitze Galerie: 234 Sitzplatze
Sichtdistanz bis zur Biithnenrampe be- Schauspiel: 615 Sitzpliatze und

tragt bei offenem Orchestergraben 22 m. 12 Logenplatze

Werk, Bauen+Wohnen Nr. 3/1981
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Biihne

Das neue, fest eingebaute Portal ist
8,60 m breit und 4,90 m hoch. Diese
vergrosserte Bithnendffnung entspricht
architektonisch dem Zuschauerraum.
Die Elimination der Abstellrdume auf
der Bithne schafft den notwendigen
freien Bewegungsraum neben der Szene.
11,5 m Biihnentiefe und 9,7 m Schniirbo-
den blieben unverdndert. 18 neue manu-
elle Handziige, seitliche Beleuchtergale-
rien und Zuggalerie sowie eine Beleuch-
terstellwarte, ELA-, Ruf- und Gegen-
sprechanlage bilden die neue biithnen-
technische Einrichtung. Neben dem
Schall ist das Licht das wichtigste Gestal-
tungsmittel im Theater. Eine mobile
Stellwarte mit 48 regelbaren Stromkrei-
sen (46 a 2 kW, 2 a 5 kW) dient dem
Einsatz entweder wie iiblich auf der Biih-
ne oder auf der Seitengalerie im Ton-
halle-Saal.

Werk, Bauen+Wohnen Nr.3/1981

Mehrzwecksaal

Die Verbesserung der Zugangsver-
héltnisse zum Tonhalle-Saal konnte nur
auf Kosten des ehemaligen Probezim-
mers geschehen. Das aktive kulturelle
Vereinsleben von Wil verlangte einen Er-
satz. Von Beginn der Planungsphase an
war er Bestandteil des Raumprogramms.
Realisiert wurde er als Mehrzwecksaal
unter dem Platz zwischen der Tonhalle
und dem Schulhaus.

Die Biihne mit Tisch- und Stuhlwa-
gen und die schallhemmende Abtren-
nung mittels einer Faltwand geben fiir
alle Arten von Nutzungswiinschen eine
Vielzahlvon Verwendungsmdoglichkeiten.

Zur Gewinnung der grosstmogli-
chen Raumhohe verlduft die Unterseite
der neuen Mehrzwecksaaldecke parallel
mit der bombierten Platzfldche. Ein ebe-
nes Scherengitter aus elastischen Stdben
mit flachem Querschnitt liess sich zur

doppelt gekrimmten Fliche mit hinrei-
chender Steifigkeit fiir Leergeriist und
Schalungstriger verformen. Dieses Hilfs-
tragwerk verblieb am Ort, strukturiert
die gewolbte Flache und bietet zum Hén-
gen aller Art Dekorationen Anlass.

Alle Nebenrdume wie Kiinstlergar-
deroben, Abstellraum, Unterbiithne, Ja-
gerstiibli, sanitidre Anlagen liegen im Un-
tergeschoss unter Saal und Bithne.

o0

Foyer / Foyer / Lobby

Tonhallesaal, Blick gegen Estrade und Galerie / Intérieur
de la salle des concerts, vue sur I'estrade et la galerie / Hall
of the Concert Hall. Looking toward the platform and the
gallery

®

Mehrzwecksaal / Salle polyvalente / Multi-purpose room
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Anmerkungen des Historikers
Réflexions éparses d’un historien

Notes by a Historian

Denkmalpflege an Bauten des
spéteren 19. Jahrhunderts ist auch heute
noch ein grosses Problem. Das hat die
verschiedensten Griinde:

1. Die Erforschung der im Ver-
gleich zu den Uberresten fritherer Epo-
chen immensen Baumasse steht — nicht
nur in unserem Lande — erst am Anfang.
Das Inventar der Neuern Schweizer Ar-
chitektur 1850-1920 (INSA) ist zwar mit
Hilfe der Gesellschaft fiir Schweizerische
Kunstgeschichte und des National-Fonds
im Entstehen begriffen. Damit wird «ein
Steinbruch ausgebeutet». Dass damit
aber bereits «Gebdude», Lehrgebiude
also, tiefere Einsichten gewonnen wiren,
davon kann noch keine Rede sein.

2. Die Fachleute, die sich in der
Schweiz kompetent mit Denkmalpflege
befassen, haben ihre ganze breite Ausbil-
dung in der Arbeit an Kunstgiitern erfah-
ren, die élter sind als die Epoche zwi-
schen 1830 und dem 1. Weltkrieg (damit
sollen die Grenzen einer grosseren eini-
germassen zusammenhédngenden Epoche
der biirgerlichen Architektur gesetzt
sein). Die Kulturgiiter dieser biirgerli-
chen Zeit sind aber vom Ansatz her, vom
Qualitatsbegriff, von der Technologie,
von ihrem Bezug zum geistigen, sozialen
und politischen Umfeld her so anders zu
betrachten als iltere Bauten, dass eine
Ubertragung des Gelernten auf Werke
dieser jiingeren Epoche zu Fehlleistun-
gen fithren kann.

3. Sowohl private als auch (oft in
noch grosserem Masse) offentliche Bau-
herren sind gar nicht in der Lage, den
Rang ihrer Besitztimer einzuschitzen. —
Wieso auch, denn die Fachleute kommen
erst aus ihrem Gelehrtenstreit. Da sagen
sich Biirger und besonders Stimmbiirger
héufig: «Die haben morgen schon wieder
eine andere Meinung, was sollen wir uns
da mit ihren heutigen Ansichten plagen.»
— Und lassen abbrechen, verstiimmeln,
aushohlen, aufstocken, wie es gerade
passt.

Martin Frohlich

4. Dort, wo ein Ansatz von Inter-
esse am Alten, Liebgewonnenen vorhan-
den wire, verleiten iiberholte Vorstellun-
gen (wie diejenige der «Neo»-Stile) dazu,
etwa an einem «neugotischen» Bauwerk
die «falschen Neo»-Teile zu purgieren
und die «richtig gotischen» Details zu
purifizieren — und verderben den Ge-
samtcharakter des (Buvres dadurch ganz.
Selbstverstandlich gibt es Ausnahmen
von dieser «Regel». Es sind meist kirchli-
che Bauten, deren Wert ins Auge springt
(etwa die Laurenzen-Kirche in St.Gallen
oder die Makkabierkapelle an der Ka-
thedrale von Genf) und die kaum «umge-
nutzt» werden miissen, aber profane Ar-
chitektur ist dieser Haltung in hohem
Masse ausgesetzt: Die Kirche von Min-
nedorf ist (allerdings schon vor etlichen
Jahren) «gotisiert> worden genau wie
neulich das St.Alban-Tor in Basel. Noch
heute werden Hotels (ohne sonderlichen
Protest aus der Bevolkerung) abgerissen
(Kulm-Hotel auf dem Rigi), ausgehohlt
(Hotel Savoy in Ziirich). Sie verlottern
(«Schonegg» in Emmetten) oder werden
«ausgebaut» (Palace-Hotel, St.Moritz).
Schulhéuser werden «pflegeleicht» purifi-
ziert, Privatvillen werden partienweise
auf dem Flohmarkt verkauft und Banken
den «modernen Bediirfnissen» ange-
passt.

Wieviel Eigenwert und damit auch «Wer-
beeffekt» Bauten aus jener Zeit haben
konnen, wenn sie nur einigermassen

«entlottert» werden, zeigt heute wohl am
schonsten der Ziircher Bahnhof, dem
niemand, der ihn nicht schon vorher ge-
liebt hat, diese selbstverstandliche, durch
die Restaurierung wiedergewonnene
Grandezza zutrauen wiirde.

So entstehen hie und da in der Schweiz
«Aha-Erlebnisse» fiir Bevolkerung und
Fachleute. Diese niitzen dem Verstind-
nis der Zeit unserer Gross- und Urgross-
véter mehr als alle Theorien. Theoretisch
wire ja bekannt, dass die «Neostile»
mehr mit dem Einsatz bekannter Formen
zum Verstindnis unbekannter Inhalte,
also mit Semantik zu tun haben als mit
einem Sich-Zuriickversetzen in eine frii-
here Epoche. Aber was niitzt ein so diir-
rer Satz, wenn man nicht sesen kann, was
das bedeutet? — Die Laurenzenkirche in
St.Gallen zeigt das (iibrigens ganz in der
Nihe des wider besseren Wissens abge-
rissenen Helvetia-Gebéudes).
Theoretisch wire ja bekannt, dass es die
Farbe, die Farbigkeit ist, die den Glanz
und Wert der Architektur jener Zeit aus-
macht. Aber was niitzt das, wenn man
nie erlebt hat, welche Strahlkraft Farbe
im und am Bau haben kann? — Die Ton-
halle Wil zeigt das heute mit ungewohn-
ter Deutlichkeit.

Nun hagelt es Einwdnde von berufener
(«So hat sie aber nie ausgesehen») wie
von unberufener («Das sieht ja aus wie in
einer Schiessbude») Seite. Ich mochte die
Restaurierung der Tonhalle Wil in Schutz

Werk, Bauen+Wohnen Nr. 3/1981
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nehmen:

— Zuerst gegen Verdikte von fach-
licher Seite: Die Tonhalle Wil wire zu
Recht wohl nur schwer als Baudenkmal
anerkannt worden, das einen kantonalen
oder gar eidgendssischen Schutz bean-
spruchen darf. Dazu wurde die Bedeu-
tung der Tonhalle fiir das Stadtbild als zu
gering betrachtet. Eher hitte man sich
gefragt, ob sie nicht zugunsten der ver-
besserten Beziehung des Frauenklosters
zur Oberstadt abgebrochen werden soll-
te. Dass sich Bauherrschaft und Archi-
tekt tiber der Anerkennung des Eigen-
werts dieses Gebidudes etwas zu seinen
Gunsten haben einfallen lassen, ist ein
unabhéngiger, aber tunlicher Beitrag
zum Verstdndnis und zur guten Bezie-
hung zu einem Stick Architekturge-
schichte und zu einer Episode der Stadt-
geschichte von Wil.

— Gegen das mogliche Unverste-
hen der Besucher: Nach vielen Besuchen
in vielen weissen, beigen, hellen, freund-
lichen, langweiligen Silen erinnern Sie
sich an den bunten Glanz der Tonhalle
Wil. Er ist ungewohnt, fiir Thre Erwar-
tungen zu grell. Aber Sie werden sich
immer an dieses Konzert erinnern, weil
Sie sich zur Musik in diesem Saal umge-
sehen haben. Er hat sich als eigener Ein-
druck mit der Musikerinnerung verbun-
den — von welchem andern Saal kénnen
Sie das noch behaupten?

Dariiber hinaus ist aber noch etwas ganz
anderes gelungen: Ganz unabhéngig von
Auflagen, die die offizielle Denkmalpfle-
ge héufig machen muss, um einen Bau
vor seinen Besitzern und Gestaltern zu
schiitzen, haben hier Architekt, Bau-
kommission, Gestalter und Historiker
nach einer dem Bau, der Stadt, dem Por-
temonnaie und der Epoche angemesse-
nen Losung gesucht. Es ist nicht sehr
héufig, dass sich die Interpretation des
Historikers, die Absicht des Architekten,
die Méglichkeiten der Bauherren und die
Vorstellungen des Gestalters so reibungs-

Werk, Bauen+Wohnen Nr. 3/1981

los erginzen, dass «freiwillige Denkmal-
pflege» mehr ist als ein Schlagwort.

Mit der Farbigkeit des Innern und der
Kiihle des Aussern steht die Tonhalle Wil
heute wieder im Zuge ihrer damaligen
Beziehungen: — Der Wortassoziation zur
alten Ziircher Tonhalle (einem ehemali-
gen Kornmagazin, in dem aber Wagner
und Brahms dirigiert haben) entspricht
eine Forméhnlichkeit, die gerade wegen
des hohen Ranges der Ziircher Institu-
tion gewollt war.

— Die Farbigkeit ist eines der
Merkmale mindestens der Ziircher Ar-
chitekturschule jener Jahre. Einer ihrer
Absolventen (Johannes Bosch) baute die
Tonhalle Wil und gab selbstverstindlich
dabei die «Visitenkarte» der Ziircher
Schule ab. Die ehemaligen Polyaner un-
ter den Architekten kontrollierten da-
mals fast den ganzen Architekturbetrieb
in der Schweiz — und waren stolz auf ihre
Ausbildung. Die heutige Farbigkeit der
Tonhalle Wil kniipft bewusst an die Pa-

Flugaufnahme von Wil mit der Tonhalle im Vordergrund.
Der Bau besitzt zwei Endrisalite, der Bithnenanbau (links)
ist nachtréglich angebaut worden. Aufnahme: P. Zaugg,
Solothurn.

(2]

Die Alte Tonhalle in Ziirich, 1836 vom Chefingenieur der
Spanisch-Brotli-Bahn, Negrelli, als Kornhaus auf dem heu-
tigen Bellevueplatz errichtet und zwischen 1872 und dem
Bau der jetzigen Tonhalle am General Guisan-Quai als
Tonhalle benutzt. Die Bauorganisation des ehemaligen
Kornhauses dirfte die Gestaltung der Tonhalle Wil mit
beeinflusst haben. Foto: Baugeschichtliches Archiv der
Stadt Ziirich.

o

Das Physiologische Institut der Universitdt an der Rémi-
strasse in Ziirich, vor dem Bau des Uni-Hauptgebaudes.
Sein Architekt war Otto J. Weber, ein anderer Schiiler der
Architekturabteilung der ETH. Die Verwandtschaft mit
der Tonhalle Wil in Bauorganisation und Schmuck ist
offensichtlich. Foto: Baugeschichtliches Archiv der Stadt
Ziirich.

(2]

Das Innere der Alten Ziircher Tonhalle: Auch der ehema-
lige Kornspeicher war als Tonhalle selbstverstindlich mit
figuralem und ornamentalem Schmuck bemalt. Namensta-
feln mit «Haydn», «<Mozart», «Weber» zieren die Arkaden.
Der Bau der Emporen ist nahe verwandt mit dem der
Galerien in der Tonhalle Wil. Foto: Baugeschichtliches
Archiv der Stadt Ziirich.

lette der Wandmalereien Pompejis an.
An diesem Architekturschmuck orien-
tierte sich die Farbgebung der Ziircher
Architektenschule.

In dieser Hinsicht stimmen die Wiinsche
der Architekten iiberein mit jenen des
Historikers. So ist ein Raum, eine Re-
staurierung entstanden, die moglicher-
weise nicht iiber jede Diskussion erhaben
ist. — Aber erst, wenn uns Architektur
Anlass gibt zum Umgang mit ihr, ist sie
das, was wir uns eigentlich darunter vor-
stellen: ein Stiick Kultur — und das ist die
Wiler Tonhalle heute ganz sicher. M.F.




	Renovation und Umbau der Tonhalle in Wil SG : Architekten F. Schwarz, R. Gutmann, H. Schüpbach, F. Gloor, L. Peterli

